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HAUPTTHEMA

Schule Plus GmbH Nidwalden bereits seit 1997

Bildungsfirma stopft die

Bildungslocher

Wenn sich die offentliche Schule auf ihren Grundauftrag konzentriert,
miissen Eltern fiir die Befriedigung zusatzlicher Bediirfnisse bezahlen.
Zwei Lehrer haben in Nidwalden eine Bildungsfirma gegriindet, in der die
Kinder konsequent individuell geférdert werden. Inzwischen ist daraus

ein Projekt des LCH entstanden.

«The bike is green. The plane ist red. | like
dogs. | hate fish.» Minna Doynov ist sieben
Jahre alt und lebt in Dallenwil. Sie ist ges-
tern aus London zuriickgekehrt. Schon war
es, sagt sie. Vor allem das Wachsfigurenka-
binett von Madame Tussaud hat ihr gefal-
len. Nur die Spice Girls hat sie dort ver-
geblich gesucht. Da konnte auch Michael
Jackson nicht trésten. Den mag sie nam-
lich nicht, die Minna Doynov. Dafir liebt
sie Sprachen. Mit den Schulkolleginnen
unterhélt sie sich im Nidwaldner Dialekt,
zu Hause wird bulgarisch gesprochen. Und
seit ein paar Monaten lernt sie Englisch.
Bei «Schule Plus» — einer Firma, die seit
Herbst 97 in der Zentralschweiz begabte
Schulkinder individuell fordert, lernschwa-
che Jugendliche stiitzt, Fiinft- und Sechst-
klassler optimal auf den Ubertritt in die
Sekundarschule oder das Gymnasium vor-
bereitet.

Renate Metzger, Beckenried

Kremena Doynov, Minnas Mutter, ist durch
Zufall auf dieses Bildungsangebot gestos-
sen. 1988 sind die Doynovs von Bulgarien
in die Schweiz gekommen, beide Tdchter —
Minna und ihre sechsjahrige Schwester
Katrin - sind hier geboren. Und schon bald
hat Kremena Doynov, die selbst Bulgarisch,
Deutsch, Englisch und Russisch spricht,
die Sprachbegabung ihrer Tochter erkannt
und sich nach privatem Sprachunterricht
fur Kinder erkundigt. Vergeblich. Dann sah
sie das Inserat von «Schule Plus» und
nahm Kontakt auf. Seither besucht Minna
einmal pro Woche den Englischunterricht.
Es gefallt ihr. In London habe sie schon
einiges verstanden, sagt sie. Und die Texte
der Spice-Girls-Songs kann sie chnehin
schon auswendig. «Schule Plus» versteht
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sich als Ergénzung zur staatlichen Schule,
als Erweiterung. Qualitatsorientierter Stiitz-
und Férderunterricht gehoren in Deutsch-
land, Schweden, den Niederlanden und
anderen europdischen Staaten schon seit
langerer Zeit zum Angebot der Bildungs-
landschaft, sagen die Firmengriinder, Bart
Ferwerda und Christof Zanon. Beide sind
ausgebildete Primarlehrer, beide haben

12 Jahre Unterrichtserfahrung auf dem
Buckel. Ferwerda arbeitet als Kleinklassen-
lehrer in Buochs und als Firmeninhaber
und Lehrer bei «Schule Plus» Zanon hat
zurzeit noch eine 100-Prozent-Stelle als
Lehrer und Schulleiter in Zug, bringt aber
seine berufliche Erfahrung ebenfalls in

die Geschéftsleitung des Bildungsunter-
nehmens ein.

In die Bresche springen

Bart Ferwerda und Christof Zanon springen
mit «Schule Plus» dort in die Liicke, wo
das offentliche Schulsystem zu langsam
reagiert. Zum Beispiel beim Englischunter-
richt. In Zirich ist zwar bereits ein Vorstoss
fir Frihenglisch lanciert worden, doch
wird die Umsetzung - falls sie denn tiber-
haupt beschlossen wird — einige Zeit in An-
spruch nehmen. Laut einer Umfrage will
aber die Mehrheit der Eltern, dass Eng-
lisch in den Schweizer Schulen zur wich-
tigsten Fremdsprache wird. Fiir Ferwerda
ein gutes Beispiel: Die 6ffentliche Schule
sei zurzeit einem starken Wandel unterwor-
fen, werde auch zunehmend mit Erwartun-
gen konfrontiert, mit gesellschaftlichen
Bediirfnissen. Den erhdhten Anforderun-
gen stlinden aber steigende Klassenzahlen
und sinkende Budgets gegeniber. «Es ent-
steht ein Umsetzungsgraben.» «Schule

Plus» hilft beim Uberbriicken. Elsbeth
Kiing, Mutter von fiinf Kindern, kann das
bestatigen. Sie suchte eine Lehrperson,
die ihrem Sohn Thomas beim Bewaltigen
seiner Lernprobleme helfen konnte. Die
angefragten Lehrerinnen hatten keine Zeit
fiir zusatzlichen Nachhilfeunterricht, beim
Schulpsychologischen Dienst nahm man
das Anliegen um Hilfe freundlich auf und
versprach, sich wieder zu melden. «Auf
den Rickruf wartete ich dann beinahe vier
Monate», sagt die Mutter. Auch sie hat
ihren Sohn in der Zwischenzeit bei «Schu-
le Plus» angemeldet. Er wird von Bruno
Zobrist unterrichtet, von einem Padagogik-
studenten mit abgeschlossener Primarleh-
rerausbildung und eineinhalb Jahren Be-
rufserfahrung. Zehn Tage seien vergangen
vom ersten telefonischen Kontakt bis zur
ersten Forderstunde, erzahlt Elsbeth Kiing
begeistert. Und in der Zwischenzeit habe
Thomas — zum erstenmal in seinem Leben
- «eine 5-6 nach Hause gebracht». Ein so
offensichtlicher Erfolg nach nur wenigen
Lektionen? Und das nach fiinf Jahren
Legasthenietherapie (ohne ein derartiges
Erfolgserlebnis), nach vier Jahren systema-
tischer Aufgabenhilfe durch die Mutter? Da
zweifelt sogar der Lehrer selbst: Diese Ver-
besserung sei wahrscheinlich nicht nur das
Ergebnis seiner Arbeit, sagt er. Vielleicht
sei Thomas durch die neue Art des Stiitz-
unterrichtes besonders motiviert gewesen.
Und vielleicht sei alles ein Zufall. Nicht
dem Zufall Gberlassen wird bei «Schule
Plus» die Qualitatskontrolle. Die Art des
Angebotes sei nicht so neu, sagt Ferwerda;
aber die Qualitat einmalig. Das soll auch in
der Stadt Luzern nicht anders gehandhabt
werden. Im Mérz 98 startete das Angebot.
Ferwerda und Zanon haben via Arbeitsver-
mittlungszentren 20 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter gesucht und diese in Works-
hops auf ihre Tatigkeit vorbereitet. «Wir
haben die Kursstruktur definiert, den Stan-
dard festgelegt, aber auch die Vorgehens-
weise und den Betriebsablauf.» Zudem
wiirden die inhaltlichen Vorbereitungen




koordiniert, sagt Zanon. Allerdings ohne
dabei den Spielraum der einzelnen Lehr-
personen einzuschrénken.

Grosse Nachfrage

Die Erfahrungen in Nidwalden geben den
Firmengriindern recht. Das Angebot wird
benutzt. Und zwar rege. Zurzeit betreuen
elf Lehrpersonen 65 Kinder. «Wir unter-
richten Kinder von Einfamilienhausbesit-
zern ebenso wie jene aus Arbeiterfami-
lien», sagt Ferwerda. Trotzdem muss er
zugeben, dass sich nicht alle das Angebot
von «Schule Plus» leisten kénnen. Bildung
sei eben nicht zu jedem Preis zu haben,
begriindet Ferwerda. Und schliesslich kéon-
ne er als Prasident des Nidwaldner Lehre-
rinnen- und Lehrervereins nicht einen
Bildungsdiscount erdffnen und Dumping-
|6hne zahlen. Trotz der teilweise happigen
Preise (siehe Kasten Seite 8) ortet Ferwer-
da bei «Schule Plus» auch einen sozialen
Aspekt: Die éffentliche Schule kénne sich
dank dieses Angebotes auf ihre Kernaufga-

be konzentrieren und die ihr anvertrauten
Grossgruppen optimal betreuen: «Die
Komplementérangebote gibt es dann zu
kaufen.»

Keine Wunderkinder

Auch in wirtschaftlich schlechten Zeiten
seien Eltern bereit, gezielt in die eigenen
Kinder zu investieren, stellt Christof Zanon
fest. Elsbeth Kiing und Kremena Dynov
kénnen das bestatigen. Klar seien die
Stunden nicht billig, sagt Minnas Mutter.
«Aber wenn es keine Alternative gibt, zah-
len wir eben.» Fiir Elsbeth Kiing ist das
strahlende Gesicht ihres Sohnes Thomas
Dank genug. Sie will aus Thomas kein
Wunderkind machen. «Ich will, dass er
seinen Traumberuf — Motorradmechaniker
— erlernen kann. Und dass er die Schulzeit
tibersteht, ohne jeden Tag eine neue
Niederlage einstecken zu missen.»

«Schule Plus» versteht sich auch nicht als
Geburtsstatte fir Wunderkinder. Begabte

sollen geférdert und Schwachen soll gehol-
fen werden, sagen Zanon und Ferwerda.
Aber nicht um jeden Preis. Daher steht am
Anfang von Férder- und Stitzunterricht die
Situationsanalyse. Die innere Einstellung
der Kinder misse stimmen, die Zeit-
analyse ebenfalls. «Wenn ein Kind die ge-
samte Freizeit verplant hat und nur noch
knapp eine Stunde fiir eine Forderlektion
aufbringen kann, hat es keinen Sinn. Und:
«Schule Plus» sei auch nicht dazu da, die
Winsche ehrgeiziger Eltern zu befriedigen.
«Als Unternehmer kénnen wir das knallhart
so formulieren.» Bart Ferwerda und Christof
Zanon haben mit der Griindung von «Schu-
le Plus» den Schritt, vom Beamten- zum
Unternehmertum gemacht. Einen Schritt
den vielen Lehrerinnen und Lehrer nicht
nachvollziehen kénnen. Einen Schritt
auch, der von einem Grossteil der Lehr-
kréfte an 6ffentlichen Schulen mit Argus-
augen verfolgt wird. «Die Bedenken sinken
stiindlich» sagt Ferwerda und lacht. «Wir
wollen ja auch die Schule nicht revolutio-
nieren.»

Minna Doynov singt Deutsch, Bulgarisch — und jetzt auch Englisch. «Wie die Spice Girls».

Foto Maya Jirg
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«Schule Plus»

o Seit Marz 1998 biete die «Schule
Plus GmbH» in der Stadt Luzern
Stiitzuntericht, Ubertrittsvorberei-
tung, Begabtenfdrderung, Englisch-
unterricht fiir Kinder, aber auch
Kurse in Arbeits- und Lerntechnik
sowie begleitete Lernplanung an.

¢ Geleitet wird die Firma von Bart Fer-
werda und Christof Zanon, zwei Pri-
marlehrer mit je 12 Jahren Berufser-
fahrung.

¢ Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
von «Schule Plus» sind padagogisch
ausgebildet, haben Erfahrung im Um-
gang mit Kindern und bilden sich an
internen Schulungen weiter.

¢ «Schule Plus» arbeitet in Nidwalden,
Obwalden, Luzern, Schwyz, Zug und
Uri.

¢ Angeboten werden Einzelunterricht
und Kurse in kleinen Gruppen von
zwei bis sechs Kindern.

¢ «Schule Plus» organisiert die Kurse
und garantiert die Qualitat des Unter-
richts. Die Produkte werden jeweils in
der Nahe des Wohnorts der Kursteil-
nehmerlnnen angeboten.

¢ Eine Lektion dauert 45 Minuten. Die
kleinste Einheit umfasst 10 Lektio-
nen. Der Unterricht kann privat oder
in Raumlichkeiten von Schule Plus
stattfinden.

e Der Einzelunterricht findet in der
Regel zu Hause statt. Die Lektion ko-
stet zwischen 62 und 65 Franken.

e Der Unterricht in der Kleingruppe
(zwei bis drei Kinder) kostet zwischen
39 und 42 Franken pro Lektion, der
Gruppenunterricht (vier bis sechs
Kinder) ist ab 32.50 Franken pro
Lektion zu haben. Der Englischunter-
richt in Gruppen kostet 19 Franken
pro Lektion.

e Vor Beginn des Unterrichts wird eine
Situationsanalyse durchgefiihrt.
Sie kostet 135 (wenn ein Kurs folgt)
respektive 185 Franken.

e Kontakt: Telefon 041 610 68 03.

(Diese Preise sind dem kantonalen
Lohnniveau angepasst)
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Das staatliche
Bildungsmonopol
brockelt

Die Zeichen mehren sich, dass nicht rund-
um Zufriedenheit herrscht mit Art und In-
halt der Ausbildung, welche die staatli-
chen Institute, also wir Lehrerinnen und
Lehrer, zu bieten haben: Privatschulen,
Nachilfeunterricht, Lernforen haben Kon-
junktur. Das Projekt «Schule Schweiz
Plus» ist ein weiterer Mosaikstein in dieser
privaten Bildungslandschaft. Dagegen
spricht grundsétzlich nichts, schliesslich
haben die Eltern das Recht, ihren Sprdss-
lingen jene zusétzliche Ausbildung ange-
deihen zu lassen, welche sie fiir dienlich
erachten.

Kommentar von Hans Hartmann, Firenze

Dass sich dieses private Angebot friiher
fast ausschliesslich auf Musikunterricht
und Sport beschrénkte, heute aber immer
mehr in urspriingliche Aufgabenbereiche
der dffentlichen Schulen tangiert, muss
uns Lehrerinnen und Lehrern, vor allem
aber unseren Politikern, zu denken geben.
Schule ist nicht wie dffentlicher Verkehr,
Post, Telekommunikation und andere
noch- oder ehemalige Staatsdienste ein
Service, dessen man sich bedienen kann
oder auch nicht; ein Hauptgedanke der
Schule ist Chancengleichheit soweit wie
maglich zu verwirklichen, unbesehen der
materiellen Verhéltnisse oder des Wohnor-
tes der Familie.

Die Gefahr besteht, dass die dffentlichen
Schulen in die zweite Liga abzugleiten
beginnen. Die Ursachen dafir sind viel-
féltig, doch lassen sich diese auf einen
Hauptgrund zuriickfihren: Es herrscht in
der Offentlichkeit je langer je weniger ein
Konsens dariiber, was unsere Schulen,
was wir Lehrerinnen und Lehrer iiberhaupt
fiir Aufgaben zu erledigen haben. Die An-
spriche der Eltern an die Schule sind so
breit gefachert wie nie: fir die einen
haben wir zu bilden, fir die andern zu er-
Ziehen, fir die dritten haben wir maglichst
lieb und die vierten mdglichst streng zu
sein und fir die letzten all dies zusam-

men - die Zeit, da Eltern Zeugnisnoten vor
Gericht anfechten, hat bereits begonnen.
Eine ganze Menge von Aufgaben, die noch
vor zwei Generationen selbstverstiandliche
Familienpflicht waren, ist uns sukzessive
und stillschweigend (ibertragen worden.
Das Resultat dieses Mangels an Konsens
ist, dass wir einen immer unmaglicheren
Spagat versuchen, um maglichst viele An-
spriiche zu befriedigen.

Die Ursache liegt nicht bei den Eltern al-
lein. Die aus der Politik kommenden Sig-
nale sind auch nicht gerade dazu angetan,
das Vertrauen in eine optimale Bildung zu
starken. Vor Jahren wurde in der Mittelstu-
fe auf Kosten des Rechnens eine zusatz/i-
che Handarbeits- resp. Werkenlektion ein-
gefiihrt. Nun werden wie von Zauberhand
auf der gleichen Stufe aus 12 Lektionen
Realien und Sprache 12 Lektionen Reali-
en, Sprache und Friihitalienisch, ohne
dass abzusehen ist, dass am Lernstoff
Realien/Sprache etwas gekirzt wird. Auf
dem gleichen Trick basiert das EDK-Kon-
zept Frihfremdsprachen, das bis zur 7.
Klasse drei!! Fremdsprachen vorsieht,
auch hier ohne Abstriche in andern Gebie-
ten zu machen. Die gleiche Politik (und
kein Politiker, keine Politikerin wiirde
nicht unterschreiben, dass Bildung unser
wichtigster Rohstoff und fir die Jugend,
unsere aller Zukunft, nur das beste gut
genug ist), die gleiche Politik hat das Bil-
dungswesen als Sparlandschaft entdeckt.
Unser Fortbildunsgetat wurde in den letz-
ten Jahren praktisch halbiert, immer gros-
sere Klassen werden toleriert, notwendige
Investitionen im Bildungsbereich auf die
lange Bank geschoben. Vor diesem Hinter-
grund ist es nicht verwunderlich, dass pri-
vate Anbieter den Bildungsbereich als
Marktchance sehen und nutzen. Dagegen
ist, wie gesagt, nichts zu sagen. Flir die
oOffentlichen Schulen, will sagen fir die
Politik, sollte diese Erscheinung aber das
Signal sein, addquat zu reagieren. Und
das heisst nichts anderes, als in die Bil-
dung zu investieren, damit die Jugend
wirklich die bestmdglichen Startchancen
erhélt. Reagiert die Politik aber nicht,
dann besteht die Gefahr einer bildungs-
méssigen Zweiklassengesellschaft, und
das ist woh! das letzte, was wir wollen.




	Bildungsfirma stopft die Bildungslöcher : Schule Plus GmbH Nidwalden bereits seit 1997

